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554 gBafft. („SKetfteiMatt") «t. sS

Vetren befteüt tourbe: Ocßfenbein, Sräfibent beS Sanî=
rateê ber Semer Kantonalbanî, aïs ^ßcäfibent, fRegie*
rungSrat dr. iSJÎofer, ait iRegterungSrat ©cbeurer, ©ub=
bireftor Sltlig unb ^rofurift glûcîiger, beibe oon ber
Semer Kantonalbanî, direftor g. SJÏarti, Sem, unb
©roßrat SRuller, Sargen. 9Rit ben Sauarbeiten
foil fofort begonnen werben.

©efeüfcßaft für ©rfteüung billiger ÏBobnïjSufer in
©cljaffbaujen. der SerwaltungSrat beantragt ber bem=

näcßft ftaltfinbenben außerorbent ließen ©eneraloerfamm»
lung bie ©rßöbung beS 2lftienîapitalS um 100,000 gr.,
fo baß baSfelbe juîûnftig 300,000 gc. betragen toirb.
die ©rßöhunq beS 2lftienfapitalS foil mit ber Überbaus

ung beS fpocßplateauS auf bem ,,®bnat" in 3ufantmen»
hang fteßen.

«it trktirt M ko« Worten von

MkfartanMen on bonsfoffoiien?
daS Abfärben oon Kalffarbanftricßen unferer fpauS»

faffaben îann fetne oerfcßiebenen Utfacßen haben. ©in»
mal in ber Sefdjafferiheit beS fßutjgrunbeS, jum anbem
in ber ungenügenben Sorbearbettung beSfeiben, unb nicht
juletjt aber in ber geringen Sinbefraft beS KalfßpbrateS
felbft. daß ältere Kaltfarbanftticße abfärben, fann man
natürlich finben. daß jebocß neue Kalffarbanftricße ab»

färben, beroeift eine unrichtige Sebanblung teS 'JlrbeitS»

gegenftanbeS, ober leicßtfinniges daraufloSarbeiten pm
eigenen gefcßäfilicßen Ülacßteil.

Sei älteren faffaben, welche mit Kalffarbe geftricßen
toaren, ift bie abfolut grünblicße ©ntfernung ber alten
Kalffarbefcßicßt unbebingte fJlotroenbigfeit. K dt ift ein
Sinbemittel unb oerlangt jur genügenben gefttgfeit einen
feften llntergrunb, bamit bie Kalîfarbe felbft toieber
binben îann. 2Bo biefer llntergrunb meßt richtig oorbe»
reitet ober überhaupt nic^t gefchaffen toirb, muß jeber
nacßfolgenbe Kalîfarbanftrid) abfärben.

@S ift beShalb mit bem 3lbftaßen ber alten garb»
fcßicßt nic^t gebient. SRittelS Sßurzelbürfte müffen bie

oom 2lbEraßen nod) übrig gebliebenen reftigen fjarbteile
nochmals grünblid) abgebürftet werben, unb jatar fo
ftarf, bis ber alte Serput) fret oon jebem garbrefte ift,
b. h- bie fßoren ber ffßu^fc^icht freigelegt finb. dann
erft hat man bie richtige Unterlage, auf bie man roetter
arbeiten îann.

doch bamit genügt e§ noch nidjt. ©he mit bem

neuen Kaltfarbauftrag begonnen toirb, empfiehlt eS fid),
bie fläche grünblich mit reinem fffiaffer anzunäffen, ba^

mit bie fßuhporen aufnahmefähiger für bie neue gaxbe
werben unb eine beffere Sinbung beS ipußeS mit bem

neuen Kalffarbauftrag möglich ift. ©rft bann, wenn
noch feucht, beginne man mit ber ©runbterung mittels
Kalfmilcß ohne garbzufaß, bamit bie Sinbefraft beS

KaifeS refp. ber Kalfmilcß nicht gefcßroäcßt wirb. dem
gelöfchten Kalt feße man oor Umrühren etmaS Seinöl

ju, bamit ber nacßfolgenbe Slnft ich ßch glatter oerftretcßen
läßt. 2lud) ber 3"faß oon einer Kleinigfeit Siebfalz ber
befferen Serhärtung halber ift ju empfehlen. die Kalt»
mild) für bie ©runbierung muß bünnflüffig fein, bamit
bie fßoren beS ißußeS genügenb gcfättigt werben îônnen.

Seîanntlich ift bie Sethärtung beS KalfanftrichS, wie
auch einer neuen Kalfmörtelfcßicßt, auf bie cßemifcße Ser»
binbung ber foßlenfauren Suft mit bem Kalt unb Kalt*
mörtel jurüdfjuführen, b. h je mehr Koßlenfäure ber
neue SRörtelpuß auS ber Suft aufnehmen îann, umfo
härter wirb ber Sewurf. daS ©leicße, wenn auch in
geringerem SRaße, ooHjiebt ftd) bei unferen gaffaben»
anftricßen mittels Kalffarbe. Ühtn ooUjieht fiel) biefe

cßemifcße Serbinbung am beften bei feuchter Suft, weil
hier Kaltmörtel wie Kalîfarbe genügenb 3eit haben,
Kohlenfäure auS ber Suft aufzunehmen, um fich in foßlen=
fäuren Kalf umpbilben. daraus folgert für bie fßcajis,
baß gaffabenanftrieße mittels Kalîfarbe möglichft bann
erft oorgenommen werben fotlen, wenn genügenb Suft»
feuchtigîeit oorhanben ift. geßlt biefe SorauSfeßunq,
bann wirb man leicßt ein rafcßeS Slbfärben beS Kalt»
farbanftricßeS wahrnehmen fönnen troß aller forgfältigen
Sorbereitung, bie man getroffen hat. ÜDtan foil atfo nie
eine faffaben fläche bann anfireießen, wenn'fie gleichzeitig
oon ben ©onnenftrahlen bedienen wirb, ober aber heiße
SBitterung ben 2lnftrid) ohne weiteres nachteilig beetn»

flußt. ®aS rafdhe Abfärben ift bie unausbleibliche $olge.
Sei ftarfer SBärmeentwicflung faugt bte heiße Suft baS

lösliche Staffer ber Kalîfarbe begierig auf, unb eS bleibt
ber lofe Kalf als nidjt gefeftiqteS Suloer an ber Ober*
fläche ber $ut)fd)icht haften. $af)er baS Slbfärben folder
Kalffarbanftriche.

©tarf nachteilig wirft bann auch bie gefd)wäd)te
Sinbefraft beS KaifeS auf unfere gaffabenanftrid)e etn.

ïaS ift bann ber gall, wenn ber Kalîfarbe juoiel 3Jltfd>=

faiben jugefeßt würben. Qn Qnnenräumen mag etn

drittel 3afaß oon ©rbfarben noch angehen, bei Slußem
arbeiten ift biefer 3"iaß auf ein SJttnimum ju befchrânîen.
3urjeit fann man oon garbjufät)en bei glaiten ^affabew
flächen überhaupt abfehen. ®te „SBeißmalerei" unferer
ÇauSfaffaben bei Kalffarbanfitichen hat namentlich bei

unfern Sanbhäufern, Stüen, eine gemiffe Sercchtiqung,
wenn bie übrige farbige Sebanblung ber ©efimfe,
genfter ufw. burd) fräftigen garbauSbrucE baS ®efamt=
bilb wirfunqSooE beroorheben.

©elbftoerftänblid) ift auch bte Dualität beS KaifeS
ein SHoment, ber bei unfern gaffabenanfttichen beachtet

werben muß. ®er Kalf muß fett, nid)t mager fein,
desgleichen fall er etngefumpft, nicht ju lange gelagert
haben, aüeS dinge, bie beachtet werben müffen. Seim
lebten Kalffarbanftrich empfiehlt ftd) ein Hemer 3"fat)
oon reinem Duarjfanb, bamit erjtelt man gleichfalls
höhere fpärtegraöe beS KaltanftricßeS.

^err Otto ©eßmib, Saumeifter in KrienS, Sujern,
hat bieieS Qabr eine ©ifinbunq, „SJletallfchinbel",
patentieren laffen, welche berufen ju fetn fdbeint, eine

oorzügliche neue SebacßungSart im Saufacße einzuführen,
diefe Sletallfd)mbel tritt an ©teile ber bis heute bei

einfach gebedten gewöhnlichen 3iegelbä<hern nerwenbeten

^olzfcßinbeln. ©ie erfeßt brei berfelben. daS ßerftelluttgS=
material ift galoanifierteS ©ifenblecß. die ©d)mbel be=

fteßt auS einem oon unten nach oben gewölbt auslaufen»
bem Sledjftreifen, zwei SerfteifunqSrippen an ben SängS»

feiten, einem 3lnhänghaden unb einem guqenlappen. die
SBötbung leitet bas burd) bie 3ieflelfugen fiefernbe SBaffer

ab. die SerfteifungSrippen geben ber ©djinbel ©tabili»

tät, oerhinbern baS glacßbrüden unb Serfcßieben ber

©cßinbel unb bießten ooüftänbig geqen bie Riegel ab.

der obere fpaefen bient jum ülnßängen ber ©cßinbel an

bie dadjlatte der guqenlappen fteßt jroifd^en ben untern

©nben ber 3iegeln, hält bie ©chinbel in ber SEitte ber

aufliegenben 3iegel feft, er oerßinbert ein unrießtiq^
Unterlegen, diefe Sebacßung ftetlt fieß in ben Koften

10—30 % billiger als bie bisherigen Sebacßungen.
ift per m" bis 24 kg leicßter als anbete 3iegélbeba^unqen.
der Sßiberftanb gegen ©itterunqSetnflüffe iß unbereeßen»

bar lang, die di^tigfeit unb geuerfteßerßeit ftnb abfo'

lut. die 2lnfid)t ber Sebacßung ift feßr fcßön. dal

M«f5r. schweiz. (,Metst«blatt°) Nr. sà

Herren bestellt wurde: Ochsenbein, Präsident des Bank-
rates der Berner Kantonalbank, als Präsident, Regie-
rungsrat Dr. Moser, alt Regierungsrat Scbeurer, Sub-
direktor Ällig und Prokurist Flüssiger, beide von der
Berner Kantonalbank, Direktor F. Marti, Bern, und
Großrat Müller, Bargen. Mit den Bauarbeiten
soll sofort begonnen werden.

Gesellschaft für Erstellung billiger Wohnhäuser in
Schaffhausen. Der Verwaltungsrat beantragt der dem-
nächst stattfindenden außerordentlichen Generalversamm-
lung die Erhöhung des Aktienkapitals um 100.000 Fr.,
so daß dasselbe zukünftig 300,000 Fr. betragen wird.
Die Erhöhung des Aktienkapitals soll mit der Überbau-
ung des Hochplateaus auf dem „Ebnat" in Zusammen-
hang stehen.

Wie erMrt sich das AdWe» «an

KMsmbmstriche» m Hiussaffadea?

Das Abfärben von Kalkfarb anstrich en unserer Haus-
fafsaden kann seine verschiedenen Ursachen haben. Ein-
mal in der Beschaffenheit des Putzgrundes, zum andern
in der ungenügenden Vorbearbeitung desselben, und nicht
zuletzt aber in der geringen Bindekraft des Kalkhydrates
selbst. Daß ältere Kaltfarbanstriche abfärben, kann man
natürlich finden. Daß jedoch neue Kalkfarbanstriche ab-
färben, beweist eine unrichtige Behandlung des Arbeils-
gegenstandes, oder leichtsinniges Daranslosarveiten zum
eigenen geschäftlichen Nachteil.

Bei älteren Fassaden, welche mit Kalkfarbe gestrichen

waren, ist die absolut gründliche Entfernung der alten
Kalkfarbeschicht unbedingte Notwendigkeit. K.lk ist ein
Bindemittel und verlangt zur genügenden Festigkeit einen
festen Untergrund, damit die Kalkfarbe selbst wieder
binden kann. Wo dieser Untergrund nicht richtig vorbe-
reitet oder überhaupt nicht geschaffen wird, muß jeder
nachfolgende Kalksarbanstrich abfärben

Es ist deshalb mit dem Abkratzen der alten Färb-
schicht nicht gedient. Mittels Wurzelbürste müssen die

vom Abkratzen noch übrig gebliebenen restigen Farbteile
nochmals gründlich abgebürstet werden, und zwar so

stark, bis der alte Verputz frei von jedem Furbreste ist,
d. h, die Poren der Putzschicht freigelegt find. Dann
erst hat man die richtige Unterlage, auf die man weiter
arbeiten kann.

Doch damit genügt es noch nicht. Ehe mit dem

neuen Kalkfarbauttrag begonnen wird, empfiehlt es sich,
die Fläche gründlich mit reinem Waffer anzunäffen. da-
mit die Putzporen aufnahmsfähiger für die neue Farbe
werden und eine bessere Bindung des Putzes mit dem

neuen Kalkfarbauftrag möglich ist. Erst dann, wenn
noch feucht, beginne man mit der Grundterung mittels
Kalkmilch ohne Farbzusatz, damit die Bindekraft des
Kalkes resp, der Kalkmilch nicht geschwächt wird. Dem
gelöschten Kalk setze man vor Umrühren etwas Leinöl
zu, damit der nachfolgende Anst ich sich glatter verstreichen
läßt. Auch der Zusatz von einer Kleinigkeit Viehsalz der
besseren Verhärtung halber ist zu empfehlen. Die Kalk-
milch für die Grundierung muß dünnflüssig sein, damit
die Poren des Putzes genügend gffätligt werden können.

Bekanntlich ist die Verhärtung des Kalkanstrichs, wie
auch einer neuen Kalkmörtelschicht, auf die chemische Ver-
bindung der kohlensauren Luft mit dem Kalk und Kalk-
mörtel zurückzuführen, d. h je mehr Kohlensäure der
neue Mörtelputz aus der Luft aufnehmen kann, umso

härter wird der Bewurf. Das Gleiche, wenn auch in
geringerem Maße, vollzieht sich bei unseren Fassaden-
anstrichen mittels Kalkfarbe. Nun vollzieht sich diese

chemische Verbindung am besten bei feuchter Luft, weil
hier Kalkmörtel wie Kalkfarbe genügend Zeit haben,
Kohlensäure aus der Luft aufzunehmen, um sich in kohlen-
säuren Kalk umzubilden. Daraus folgert für die Praxis,
daß Fassadenanstriche mittels Kalkfarbe möglichst dann
erst vorgenommen werden sollen, wenn genügend Luft-
feuchligkeit vorhanden ist. Fehlt diese Voraussetzung,
dann wird man leicht ein rasches Abfärben des Kalk-
farbanstriches wahrnehmen können trotz aller sorgfälligen
Vorbereitung, die man getroffen hat. Man soll also nie
eine Fassaden fläche dann anstreichen, wenn'sie gleichzeitig
von den Sonnenstrahlen beschienen wird, oder aber heiße
Witterung den Anstrich ohne weiteres nachteilig beetn-

flußt. Das rasche Abfärben ist die unausbleibliche Folge.
Bei starker Wärmeentwicklung saugt die heiße Lust das
lösliche Wasser der Kalkfarbe begierig auf, und es bleibt
der lose Kalk als nicht gefestigtes Pulver an der Ober-
fläche der Putzschicht haften. Daher das Abfärben solcher
Kalkfarbanstriche.

Stark nachteilig wirkt dann auch die geschwächte

Bindekraft des Kalkes auf unsere Fassadenanstriche ein.
Das ist dann der Fall, wenn der Kalkfarbe zuviel Misch-
falben zugesetzt wurden. In Jnnenräumen mag ein
Drittel Zusatz von Erdfarben noch angehen, bei Außen-
arbeiten ist dieser Zusatz auf ein Minimum zu beschränken.

Zurzeit kann man von Farbzusätzen bei glatten Fassaden-
flächen überhaupt absehen. Die „Weißmalerei" unserer
Hausfaffaden bei Kalkfarbanstnchen hat namentlich bei

unsern Landhäusern, Villen, eine gewisse Berechtigung,
wenn die übrige farbige Behandlung der Gesimse,

Fenster usw. durch kräftigen Farbausdruck das Gesamt-
bild wirkungsvoll hervorheben.

Selbstverständlich ist auch die Qualität des Kalkes
ein Moment, der bei unsern Fossadenanftrichen beachtet

werden muß. Der Kalk muß fett, nicht mager sein.

Desgleichen soll er eingesuwpft, nicht zu lange gelagert
haben, alles Dinge, die beachtet werden müssen. Beim
letzten Kalkfarbanstrich empfiehlt sich ein kleiner Zusatz

von reinem Quarzsand, damit erzielt man gleichfalls
höhere Härtegrade des Kalkanstriches.

Bautechnische Neuheit.
Herr Otto Schmid, Baumeister in Kriens. Luzern,

hat die'es Jahr eine Erfindung, „Metallschindel",
patentieren lassen, welche berufen zu sein scheint, eine

vorzügliche neue Bedachungsart im Baufache einzuführen.
Diese Metallschmdel tritt an Stelle der bis heute bei

einfach gedeckten gewöhnlichen Ziegeldächern verwendeten

Holzschindeln Sie ersetzt drei derselben. Das Herstellungs-
material ist galvanisiertes Eisenblech. Die Schmdel be-

steht aus einem von unten nach oben gewölbt auslaufen-
dem Blechstreifen, zwei Versteifungsrippen an den Längs-
feiten, einem Anhänghacken und einem Fugenlappen. Die

Wölbung leitet das durch die Ziegelfugen sickernde Wasser

ab. Die Versteifungsrippen geben der Schindel Stabili-
tät, verhindern das Flachdrücken und Verschieben der

Schindel und dichten vollständig gegen die Ziegel ab.

Der obere Hacken dient zum Anhängen der Schindel an

die Dachlatte Der Fugenlappen steht zwischen den untern

Enden der Ziegeln, hält die Schindel in der Mitte der

aufliegenden Ziegel fest, er verhindert ein unrichtiges

Unterlegen. Diese Bedachung stellt sich in den Kosten

10—30 °/o billiger als die bisherigen Bedachungen. Sie

ist per m 2 bis 24 leichter als andere Ziegelbedachungen.
Der Widerstand gegen Witterungseinflüsse ist unberechen-

bar lang. Die Dichtigkeit und Feuersicherheit sind abso-

lut. Die Ansicht der Bedachung ist sehr schön. Das
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©inbeden ift eine febr einfache Arbeit, bie ©cbinbeln
fönnen ebenfogut unter bem ®acb gefiofjen, als non
oben unterlegt roerben. ®er Sadjbecfer fann beêfjalb
auch bei Regenwetter feiner 93efd)äftigung oblieaen.

Die 93iberfcbroan$5tegel=23ebacbung mit SEJ2etallfdE)tnbeI=

unterläge bat bei SBobnbäufetn, SBiUen, (galets, Gabrilen
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unb ïanbroirifdjaftlicben ©ebäuben 2Inroenbung gefunben
wnb ftd^ in jeber Rejiebung als febr gute Sebadjung
Twielen.

SäuIniS ber ©acbîonftruftionen ift bei obiger 23e>

bûdjung ooßftänbig auSgefdbloffen, ba trot) abfoluter
®itf)tigteit gegen SBaffer genügenb Raum für Suftjug
oorbanben ift.

ED» BeckPîeterleis bei Biel-Bienne
Telephon Telephon

Tele^ra/r m-Adresse :

H

Fabrik für
I«. Holzzement Dachpappen
laolipplatten Isoliptappïch*

Kopkpiatten
and samtliche Theep- und Aephaltfabrihatc

Deckpapiepe
roh and imprägniert, in nar bester Qualität,

zu billigsten Preisen. Ii06 a

Dcrlcgunö t>on Kol?rIeituitôcit
mittclft der autogenen Sdjtveifeuitö.

$u ßroeden ber Verlegung oon Rohrleitungen bat
bie autogene ©ebroeißung ein grofjeS 2lnroenbungSgebtet
gefunben. ®ie S£ed)nif ber Rerfcbroeifiung oon Robren
foroobl für ©aS= unb iffiafferleitungSfltoecfe als autb für
grofefalibrige Robre bat fid) in einer SBeife entroidelt,
bafe ber moberne f\nftaßateur nidbt mebr obne autogene
©cbtoetfjanlage auSfommen fann. Sie oerlegten Seitungen
roerben bureb bie 2lnroenbung ber autogenen ©ebroeifjung
niebt nur bidiqer, fonbern ungleich roiberftanbsfäbiger
unb, morauf eS in ben meifien fallen anfommt, abfolut
biebt, oorauSgefebt natürlich, bafj bie ©ebroeifjung richtig
aufgeführt roirb. 21 n ber unter ber Seitung beS ©d)reiberS
biefer feilen ftebenben UnterricbtSanftalt in Köln finb
befonbere Gsinricbtungen getroffen, um bie ^nfiaßateure
in ber autogenen ©ebroeiffung oon Rohrleitungen auSju=
bilben. ®a bie gu oerfebroeifjenben Rohre in roeitauS
ben meiften fällen bireft in ihrer fpäteren Sage bearbeitet
roerben ntüffen, bebingt bie $ecbnif ber Robroerfcbroeifp
ung befonbere Kenntniffe unb Gerfabrungen. fjaft in
aßen ftäßen muff bie ©ebroetffung fo oorgenontmen roerben,
baff, fei e§ nun in ftebenber ober roagreebter Sage, baS

2lbtropfen beS gefebmoljenen SOtaterialS oerblnbert roirb.
Sine febr roertooße Rorübung für biefeS Rerfabren ift
eS, ben 2Irbeiter fo roeit *u bringen, ba§ er, beoor er
an bie Rerfcbroeifjung oon Rohrleitungen betangebt, ba§
2luffdbroeifeen oon unten nad) oben an einer ©ifenplatte
erlernt. SBürbe bei biefer 2lrbeit bie |)itse ber ©ebroetfj»
flamme ju oiel lofalifiert, fo müfjte baS gefdjmoljene
Sßaterial abtropfen, gür bie 2lrbeit aber ift eS er*
forberlicb, bafj baSfelbe niebt nur in feiner Sage gehalten
roirb, fonbern baff man auch oon bem ©cbroeifjftabe
frifcbeS Sßaterial jufübrt, um bie ©cbroeifjfuge unter guter
Rinbung auSjufüßen unb ba§ auf» ober eingefcbroetfjte
SRaterial mit ben angefcbmoljenen Ränbern beS urfprüng»
lieben RtaterialS oerfcbmiljt. ®ie Rßärmeableitung ift
bei berartigen Körpern eine febr grofje. SBenn man per»
mittelft ber ©cbroeifjflamme bie benachbarten fßartien ber
©cbroetfjftefle erbiet, fo roirb mit ber fteigenben Sempe»
ratur baS 2lbbüfionSoermögen beS urfprünglicbenfRaterialS
für ben aufgefcbmoljenen 3ufat)tropfen ftd) berart fieigern,
bafj ber ledere fieb auf ber Oberfläche beS urfprüng»
lieben SRaterialS ausbreitet unb burdjauS mit ihm per»
mtf'cbt. Sßan fann fid) pon biefer @rfd)elnung ein Rilb
fdfjaffen, roenn man ben Unterfdjieb beobachtet, ber beim

2luftropfen eines SBaffertropfenS auf eine ©laSplatte ober
fonftige gläcbe eintritt. Solange bie fläche abfolut troefen
ift, roirb ein auf fie faüenber Kröpfen als folder be-

fieben bleiben; ift bie Oberfläche aber oorerft ange«

Ktr. sb Ml«»«. Mweiz. l.Metàdiatt-,

Eindecken ist eine sehr einfache Arbeit, die Schindeln
können ebensogut unter dem Dach gestoßen, als von
oben unterlegt werden. Der Dachdecker kann deshalb
auch bei Regenwetter seiner Beschäftigung oblieaen.

Die Biberschwanzziegel-Bedachung mit Metallschindel-
unterläge hat bei Wohnhäusern, Villen, Chalets, Fabriken
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und landwirtschaftlichen Gebäuden Anwendung gefunden
und sich in jeder Beziehung als sehr gute Bedachung
erwiesen.

Fäulnis der Dachkonstruktionen ist bei obiger Be-
dachung vollständig ausgeschlossen, da trotz absoluter
Dichtigkeit gegen Wasser genügend Raum für Luftzug
vorhanden ist.
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Verlegung von Rohrleitungen
mittelst der autogenen Schweihung.

Zu Zwecken der Verlegung von Rohrleitungen hat
die autogene Schweißung ein großes Anwendungsgebiet
gefunden. Die Technik der Verschweißung von Rohren
sowohl für Gas- und Wasserleitungszwecke als auch für
großkalibrige Rohre hat sich in einer Weise entwickelt,
daß der moderne Installateur nicht mehr ohne autogene
Schweißanlage auskommen kann. Die verlegten Leitungen
werden durch die Anwendung der autogenen Schweißung
nicht nur billiger, sondern ungleich widerstandsfähiger
und, worauf es in den meisten Fällen ankommt, absolut
dicht, vorausgesetzt natürlich, daß die Schweißung richtig
ausgeführt wird. An der unter der Leitung des Schreibers
dieser Zeilen stehenden Unterrichtsanstalt in Köln sind
besondere Einrichtungen getroffen, um die Installateure
in der autogenen Schweißung von Rohrleitungen auszu-
bilden. Da die zu verschweißenden Rohre in weitaus
den meisten Fällen direkt in ihrer späteren Lage bearbeitet
werden müssen, bedingt die Technik der Rohrverschweiß-
ung besondere Kenntnisse und Erfahrungen. Fast in
allen Fällen muß die Schweißung so vorgenommen werden,
daß, sei es nun in stehender oder wagrechter Lage, das
Abtropfen des geschmolzenen Materials verhindert wird.
Eine sehr wertvolle Vorübung für dieses Verfahren ist
es, den Arbeiter so weit zu bringen, daß er, bevor er
an die Verschweißung von Rohrleitungen herangeht, das
Ausschweißen von unten nach oben an einer Eisenplatte
erlernt. Würde bei dieser Arbeit die Hitze der Schweiß-
flamme zu viel lokalisiert, so müßte das geschmolzene
Material abtropfen. Für die Arbeit aber ist es er-
forderlich, daß dasselbe nicht nur in seiner Lage gehalten
wird, sondern daß man auch von dem Schweißstabe
frisches Material zuführt, um die Schweißfuge unter guter
Bindung auszufüllen und das auf- oder eingeschweißte
Material mit den angeschmolzenen Rändern des ursprüng-
lichen Materials verschmilzt. Die Wärmeableitung ist
l»i derartigen Körpern eine sehr große. Wenn man ver-
mittelst der Schweißflamme die benachbarten Partien der
Schweißstelle erhitzt, so wird mit der steigenden Tempe-
ratur das Adhäsionsvermöqen des ursprünglichen Materials
für den ausgeschmolzenen Zusatztropfen sich derart steigern,
daß der letztere sich auf der Oberfläche des ursprüng-
lichen Materials ausbreitet und durchaus mit ihm ver-
mffcht. Man kann sich von dieser Erscheinung ein Bild
schaffen, wenn man den Unterschied beobachtet, der beim

Aufiropfen eines Wassertropsens auf eine Glasplatte oder
sonstige Fläche eintritt. Solange die Fläche absolut trocken
ist, wird ein auf sie fallender Tropfen als solcher be-

stehen bleiben; ist die Oberfläche aber vorerst ange-
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